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Unſere tapferen Eiſenbahner
w. Eſſen, 6. Februar.

Die Züge mit Vertragskohle für Holland, die
noch aufgehalten worden ſind, gehen heute ungehin-

dert hinaus. Für die Schweiz iſt bisher ein Kohlen zug
freigegeben. Ein weiterer iſt aber nicht durch die Sperre

en. Seit dem 1. Februar, dem Beginn der Sperre, ſind
n unſeren Eiſenbahnern noch hundert Kohlenzüge ins unbe
hie Gebiet geführt worden. Durch das Aufreißen der
„chienen haben die Franzoſen die in Betracht kommenden
Wege jebt ws Semwer w. Eſſen, 6. Februar-

Die Ein griffe der Franzoſen in das Eiſenbahn
weſen machen ſich für das Wirtſchaftsleben von Tag zu Tag
empfindlicher ſtörend bemerkbar und drohen, die ſchlimm-
ſten Folgen zu zeitigen. Die Betriebsſtockungen
jeichen vom Often des beſetzten Gebietes bereits bis nach Eſſen
die für die Transporte benötigten Leerwagen ſind zwar vor

können aber aus den verſtopften Güterbahn-
ſöfen nur mit Mühe herausgezogen werden. Die Zuleitung
n die richtigen Stellen iſt außerordentlich ſchwierig. Es iſt da
durch faſt unmöglich, die Betriebe innerhalb des beſetzten Ge
hietes, vor allem die lebenswichtigen Betriebe, ordnungsmäßig
mit Kohle zu beliefern. Die Klagen der Gas, Waſſer und
Flektrizitätswerke werden täglich lauter und dringlicher. Das
Vaſſerwerk in MülheimStyrum, das außer der Bevölkerung

Zechen und viele Bahnhöfe allein verſorgt, ſchreibt an die
hieſige Eiſenbahndirektion, daß es in kürzeſter Zeit den Be
trieb ein ſtellen müſſe, wenn es nicht umgehend mit Kohle
beliefert werde. Das gleiche gilt für die übrigen Gas, Waſſer
und Elektrizitätswerke des neubeſetzten Gebietes-

Köln, 6. Februar.
In des am b. Februar von der Reichsbahn

direktion Köln an die nachgeordneten Dienſtſtellen ergangenen
Veiſungen, daß, ſoweit ſich in der belgiſchen und franzö
ſiſchen Beſatzungszone auf den Dienſtſtellen noch fremdes
Eiſenbahnperſonal befindet, das deutſche Eiſenbahn
perſonal auf dieſen Stellen für die Dauer der Anweſen-
heit der fremden Kräfte die Dienſtſtellen zu verlaſſen
habe, ſind heute Morgen folgende Bahnhöfe ſtillgelegt: Dühren,
Grevenbroich, Junkerrath, Krefeld-Hauptbahnhof, München
Gladbach und Aachen. Auf den übrigen Strecken des Eiſen
bahndirektionsbezirks Köln wie nach Düſſeldorf und Elberfeld
videlt fich der Verkehr in der bisherigen Weiſe ab.

Vie mitgeteilt wird, verkehren auf der Strecke Offen
burge-Appenweier noch fünf Schnellzugsvaare.
r Güterverkehr iſt eingeſtellt. Für den Perſonen
verkehr iſt ein Pendelbetrieb eingerichtet. Der Vorſtand

Bezirken Trier, Köln und Mainz verkehren keine
Zzüge, weil die Bahnhöfe militäriſch beſetzt find und ſich dort
das franzöſiſche Lernperſonal aufhält. Jn der engliſchen Zone
iſt S im Gange. Jm Bezirk Ludwigshafen gehen
emige Züge.

die erſten Landſpenden im Ruhrgebiet
von der Preſſeabteilung des Reichsausſchuſſes der

deutſchen Landwirtſchaft wird mitgeteilt:
In der Woche vom 29. Januar bis 3. Februar ſind über
e Sammelſtellen Minden gerollt und von der Sammelſtelle
u weitergeleitet von Ruhr Liebesgaben der Landwirtſchaft:

Kartoffeln: 58 Wagen und 5775 Ztr. Getreide: 9 Wagen
und 5492 Ztr. Mehl: 7 Wagen und 1700 Ztr. Hülſfen
ftüchte: 10 Ztr. Haferflocken: 200 Ztr. Kartoffelſtärkemehl:
00 Ztr. Außerdem große Mengen Vieh und Fleiſch, deren
ahl noch nicht zuſammengeſtellt iſt. Verſchiedene Lebensmittel
Kartoffeln, Zwiebeln, Korn, Mehl, Hülſenfrüchte) 9 Wagen, zu
ſammen alſo 13 49334 Ztr. 86 Wagen.

Davon ſollen bekommen: Dortmund etwa 20 Wagenladungen;
Gſen. 13 Wagenladungen; Düſſeldorf: 49 Wagenladungen;
Lelſenkirchen 26; Bochum: 2; Kreis Recklinghauſen: 33; die Zeche
dahlhauſen 1, zuſammen 144 Wagenladungen. Davon kommen

s Pommern: 37; Brandenburg: 44; Sachſen (Prov.): 17; Han
uver: 3; Thüringen: 6; Weſtpreußen: 6; Weſtfalen: 3; Heſſen
aſau: 2; Mecklenburg: 2; Schleſien, Oldenburg, Anhalt, Braun
ſweig, Holſtein uſw. je 1.
Die Land wirtſchaftliche Haupt-GenoſſenſSaft, e. G. m. b. H., Berlin, hat aus ihren eigenen Mitteln
r das deutſche Volksopfer 12 Millionen Mark bereitgeſtellt.
ußerdem ſind die Geſchäftsſtellen, ungefähr 45, angewieſen, von

ſich aus namhafte Beträge zu gzeichnen.
Die bisherige Sammlung der deutſchen Kolonien in Rio de

neiro, Rio Grande do Sul, Sao Paulo für das deutſche Not
erst 300 Contos, das ſind ungefähr 800 Millionen

Dr. Hermes im Ruhrgebiet

Am V
nit Ve

llerungekretſo und Dortmund gepflogen,.röbleme des rn s,et ährung, der Preisſteigerung, der Sicher
eng der Löhne, der Fürſorge für die Beamten uſw.

e ekigehend erörtert. ie vertraulichen Erklärungen
z Siferz wirkten beruhigend. Der Miniſter ſagte

Berck ſichtigung der werwollen Anregungen,

ruf Fentrale 7801,
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die fich aus der perſönlichen Ausſprache ergaben, aus und be
tonte die große Bedeutung des ſtändigen unmittelbaren Kon
takts mit den Vertretern des beſetzten Gebiets.

Sächſiſche RegierungswahlPleite
Dresden, 6. Februar.

Jn der heutigen Landtagsſizung ſtand die Wahl des
Miniſterpräſidenten als einziger Punkt auf der Tages
ordnung. Zunächſt gab Abg. Sie wert im Namen der Kom-
muniſtiſchen Partei eine Erklärung ab, die Kom
muniſtiſche Partei billige die Politik der Sozial-
demokraten nicht und ſchlage daher einen eigenen
Kandidaten in der Perſon des Abg. Böttcher vor. Dar-
auf wurde zur Wahl geſchritten. Anweſend waren 94 Abge
ordnete. Es entfielen auf Buck (Soz.) 38 Stimmen, auf Hof-
mann (Dn.) 19 Stimmen, auf Kaiſer D. Vp.) 19
Stimmen, auf Sehfert (Dem.) 8 Stimmen und auf Bött-
cher (Kom.) 10 Stimmen. Der Präſident ſtellte feſt, daß eine
giltige Wahl nicht zuſtande gekommen ſei, da auf
keinen Kandidaten die Hälfte, alſo 47 giltige Stimmen ent-
fallen ſeien. Er unterbrach die Sitzung auf eine Stunde und
berief den Aelteſtenrat zu einer Beſprechung zuſammen.

Nach Wiederaufnahme der Landtagsſitzung teilte der Prä-
ſident mit, daß der Aelteſtenrat die Vertagung des Hauſes
vorſchlage. Er beraumte die nächſte Sitzung des Landtages auf
den 13. d. M. mittags 12 Uhr an mit derſelben Tagesordnung:
Wahl des Miniſterpräſidenten

Für eifige Leſer
Trotz der nicht unerheblichen Abſchwächung der

Deviſen war der Effektenfreiverkehr feſt.
Der Produktenmarkt war ſtill.

Der Reichskanzler iſt geſtern am frühen Nach
mittag wieder in Berlin eingetroffen.

b

Eine Zentralſtelle für die Ruhrhilfe iſt im Reichs
arbeitsminiſterium unter Miniſteriglrat Karſtedt ein
gerichtet worden. Die Verteilung erfolgt durch die
Reichskangzlei,

Seit dem 1. Februar, dem erſten Tage der Kohlen
ſperre, ſind von unſeren Eiſenbahnern noch 100 Kohlen
züge in das unbeſetzte Gebiet abgefahren. Durch das
Aufreißen der Schienen haben die Franzoſen die in Be
tracht kommenden Wege jetzt unfahrbar gemacht.

e

Die Kohlenförderung des Ruhrgebietes verminderte
ſich wenige Tage nach der Beſetzung durch die Franzoſen
zwar, doch konnte in dieſer zweiten Hälfte des Januar
ſoviel Kohle gefördert werden, daß der Bedarf an Leer
wagen an den meiſten Tagen nicht gedeckt werden
konnte. Alle geförderte Kohle wurde, ſoweit Leerwagen
vorhanden waren, in daseunbeſetzte Gebiet verſandt. Auf
dem Arbeitsmarkt ſelbſt iſt im Mongaat Jannar keine
Veränderung eingetreten.

Der Oberkommandierende General ber allfierten
Truppen im Rheinland hat einen Erlaß ausgegeben,
wonach ſämtliches pfälziſches Eiſenbahnperſonal den
Dienſt aufrechtzuerhalten habe, und alle Be
fehle der Jnteralliierten Feldeiſenbahnkommiſſion aus
zuführen ſeien. Unruheſtifter ſollen ſofort einem
Kriegsgericht überliefert werden und ſtrengſten
Strafen ausgeſetzt ſein.

Die ſächſiſche Präſidentenwahl im Land-
tag verlief infolge Stimmenzerſplitterung ergebnis
los.

Die ſächſiſche Braunkohlenwertanleihe, die zunächſt
in Höhe von 250 000 Tonnen zur Zeichnung aufgelegt
wurde, iſt bereits am zweiten Zeichnungstage mehr als
12fach überzeichnet geweſen. Auf die Zeichnungen ſollen
gemäß dem bei der Auflage gemachten Vorbehalt ins
geſamt 500 000 Tonnen unter entſprechender Repartie
rung zugeteilt werden. Weitere Ausgaben der Braun
kohlen-Wertanleihe ſind in Vorbereitung Zeichnungen
auf die Vproz. Markanleihe werden bis zum 10 Fe
bruar angenommen. P

Jn einem Schreiben erſucht das Reichsbankdirekto
rium den Zentralverband des deutſchen Bank und
Bankiergewerbes, ſeinen Mitgliedern dringend nahe zu
legen, Kredite auf und von Deviſenbeſtänden, insbeſon
dere von Auslandsguthaben, nicht zu gewähren und
auf die Rückzahlung etwa gewährter derartiger Kredite
mit allem Nachdruck zu dringen. Die Reichsbank
würde ſich ſonſt genötigt ſehen, diejenigen Firmen,
welche dieſem Erſuchen nicht entſprechen, ihrerſeits von
der Kreditgewähr ung auszuſchließen.

ir aus Cork gemeldet wird, wurden zwei Korn
mühlen, die ſeit 14 Tagen wegen Ausſtandes geſchloſſen
waren, geſtern von Arbeitern beſetzt, die eine rote
Fahne hißten und die Mühlen in Betrieb ſetzten
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Rußland und wir
Jn den Tagen der Bedrängnis, die wir augenblicklich

erleben durch den Einfall der Franzoſen in deutſches wehr-
loſes Land, haben ſich oftmals die Blicke nach Oſt en gerich-
tet, nach der Macht, die an die Stelle des kaiſerlichen Ruß-
land getreten iſt, nachdem dieſes unter der Wucht des großen

Krieges, innerlich ſchon lange zermürbt durch ſeine politiſche
Einſtellung auf die Wünſche und Forderungen der weſteuro-
päiſchen Mächte, zuſammengebrochen war, nach Sowjet-
rußland, dem einzigen Staat, der bei der Beſetzung des
Ruhrgebietes eine Kundgebung gegen den franzöſiſchen
Jmperialismus von Staats wegen erlaſſen hat. Jn dieſem
Zuſammenhange bot der Vortrag des Geheimrat Cleinow
auf Einladung der Bildungsvereinigung politiſcher Freunde
eine hochintereſſante Beleuchtung der von Deutſchland der
ruſſiſchen Sowjetrepublik gegenüber einzunehmenden
Stellung.

Geheimrat Cleinow iſt in Rußland geboren und aufge
wachſen. Er iſt ſomit zweifellos befähigt, über das, was iſt
ein gutes Bild abzugeben. Er hat nach dem Weltkriege
zweimal Gelegenheit gehabt, ruſſiſche Verhältniſſe zu
ſtudieren und zeigte Bilder, die einerſeits erkennen ließen,
wie tief Rußland geſtürzt iſt, andererſeits aber nicht weniger
intereſſante Einblicke in die Pſychologie und
Methodik des ruſſiſchen Kommunismus ge-
ſtatteten, ſeine, wenn man ſo ſagen darf, Vorzüge und ſeine
Fehler aufzeigten. Wir wollen in unſerem Berichte von
einem reinen Referat des Vortrages abſehen, ſondern ledig-
lich das aus dem Vortrage herausſchälen, was wir als
Quinteſſenz glauben anſehen zu müſſen.

Wir wollen das Endreſultat gleich vorwegnehmen:
Das, was man gemeinhin Kommunismus nennt, be
ſteht in Rußland nicht, der ruſſiſche Kommunis-
mus iſt keine Demokratie, keine Volksherrſchaft,
ſondern kraſſeſte Diktatur. Der Kommunismus
Rußlands unterſcheidet ſich von dem in Deutſchland gepfleg-
ten Kommunismus im weſentlichen darin, daß er frei iſt
von jedem Jnternationalismus, er dient nur
rein ruſſiſchen Zielen, nur dem ruſſiſchen Volkswohle, er iſt
ſtreng ruſſiſch-national.

Die ruſſiſche kommuniſtiſche Partei iſt klein,
winzig klein im Vergleich zu der unendlich großen Fläche,
die von ihr beherrſcht wird. Rußland wird von etwa 20 000
Kommuniſten regiert. Aber die kommuniſtiſche Partei Ruß-
lands will auch keine Maſſenpartei ſein, ſie will eine
Führerpartei ſein. Jhr Grundſatz iſt rückſichtsloſe
Gewaltherrſchaft. Was ſich in den Weg ſtellt, den ſie gehen
will, muß fallen. Die Kommuniſten Rußlands wiſſen, daß,
wenn ſie ihre Gegner nicht vernichten, ſie ſelbſt vernichtet
werden. So entſtand die an früheſte Zarenzeiten erinnernde
Blutherrſchaft.

Aus dieſem Machtwillen erklärt ſich die Poltkik
Rußlands. Das Wirtſchaftsleben iſt völlig niedergebrochen.
Das Verkehrsleben vegetiert nur noch. Alles iſt quf Deckung
des dringendſten Bedarfs eingeſtellt. Die Eiſenbahnſtrecken,
die die Zentralſtädte mit dem Auslande verbinden, werden
auf Koſten der Nebenbahnlinien inſtand gehalten. Die
Sowjetregierung geht dabei von dem recht anfechtbaren, aber
aus dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruche leicht erklärlichen
Gedanken aus: Vor 30 Jahren hat dieſe Bahn noch nicht be
ſtanden und Rußland hat ſich weiter entwickelt, jetzt müſſen
wir uns konzentrieren, in 30 Jahren können wir die Bahn
ja wieder bauen. Jmmerhin ein Bekenntnis, daß Rußland
durch die Diktatur des Proletariats um Jahrzehnte in ſeiner
Entwicklung zurückgeworfen iſt.

Die Macht der Sowjetregierung ſtützt ſich auf ihr
Heer. Es gibt keine Analphabeten mehr im ruſſiſchen
Heere. Jeder Rekrut erhält zunächſt Unterricht im Schrei-
ben, Leſen und Rechnen, dann erſt bekommt er ein Gewehr.
Die weitere Ausbildung iſt vollkommen individualiſtiſch.
Wer gut ſchießt, kann ſich zum Spezialiſten ausbilden, wer
keine Veranlagung dazu hat, bleibt, wie unter den Zaren,
Kanonenfutter. Die Armee iſt die Trägerin des kom
muniſtiſchen Staatsgedankens. Der aus dem
Heeresdienſte entlaſſene Bauernſohn verbreitet die ihm dort
in täglich zwei Stunden eingetrichterten auf Marx zurückge
führten Jdeen der Kommuniſten in ſeiner, nach altruſſi-
ſchem Kommunismus konſtituierten Mirgemeinde, bis er
ſelbſt Beſitzer eines Landſtückes iſt, womit er zum Jndi
vidualiſten wird und dem Kommunismus verloren ge
gargen iſt.

Aehnlich geht es den Proletarierſöhnen, die den Nach
wuchs der Beamten ſtellen ſollen zu welchem Zweck ſie auf
die Univerſitäten nach einem Vorbereitungsunterricht von
224 Jahren geſchickt werden. Sie gehen faſt alle dem Kom
munismus verloren und werden „Herren“.

Da durch dieſe Art der Entwicklung der Nachwuchs der
herrſchenden Klaſſen gefährdet iſt, ſo ſucht men einerſeits
durch vſychologiſchen Anreiz, indem man eben die Zugehörig
keit zur K. V. von einer gewiſſen „Würdicket.“ abhängig
macht, andererſeits durch Heranzieben von Ausſändern
dieſe Gefahr zu bennen-



„Haſleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, für Finhalt und Thüringen. Mittwoch, den 7. Februar 1923.

lernen können und lernen müſſen, wenn anders wir
noch als Deutſches Reich weiterbeſtehen wollen, iſt die
nationale Zielbewußtheit in der äußeren
Politik, der ſich die innere Politik unterordnen
muß, iſt die Rückſichtsloſigkeit, mit der die jetzigen
Herrſcher Rußlands ihre Stellung nach außen und innen
verteidigen. Lenin und Trotzki führen ihre Politik
immer noch nach dem Teſtament Peters des Großen durch,
wie es dem ruſſiſchen Volke bekannt und geläufig iſt, das
Streben nach eisfreien Häfen und die Zuſammenfaſſung
aller ſlawiſchen Völker. Daher finden ſie bei der großen
Maſſe der Ruſſen auch keinen Widerſtand, ihre Politik
iſt nationale Politik, keine Politik, die die ganze
Welt in eine ewige Glückſeligkeit verſetzen will, ſondern eine
Politik, die Rußland groß und mächtig und glück
lich machen will. Daß der Weg, den Trotzki und Lenin
gehen, nach unferem Ermeſſen verkehrt iſt, zeigt nur, daß ein
Volk ſeinen Führern auch willig folgt, wenn dieſe ihm ver
ſprechen, es zum rechten Ziele zu führen.

Ein praktiſches Beiſpiel aus unſerer jüngſten Vergangen
heit bietet die Abwehr des Franzoſeneinfalls
im Ruhrgebiet. Hier hat die Regierung dem Volke ein
Ziel der äußeren Politik gezeigt, das vom Volke ver
ſtanden wird, während die früheren Ziele unſerer ver-
floſſenen Erfüllungspolitiker der Maſſe des Volkes unver-
ſtändlich waren. Jetzt hat die Regierung das Volk mit ganz
wenigen Ausnahmen hinter ſich, die innere Politik ordnet ſich
der äußeren Politik unter, während es früher häufig umge-
kehrt war.

Wenn wir noch einmal kurz die Lehren aus dem
Cleinowſchen Vortrage zuſammenfaſſen wollen, ſo
können wir ſie etwa folgendermaßen formulieren:

Eine Regierung kann ſich nur dann am Ruder erhalten,
wenn ſie nationale Politik treibt und gewillt iſt,
ſich rückſichtslos gegen alle Beſtrebungen durchzu
ſetzen, die eine andere als nationale Politik erſtreben.,

Die äußere Politik muß das Maß abgeben für
alle Negierungshandlungen. Jhr muß ſich die
innere Politik unterordnen.

Diejenigen, die ein Volk regieren, dürfen keine
in den Händen der Regierten ſein, ſondern müſſen Führer
ſein.

Was insbeſondere unſer Verhältnis zu Ruß-
land anlangt. ſo müſſen wir uns von der Jlluſion
freimachen, als ob Rußland aus Mitleid mit dem
Bürgerſtaat Deutſchland gegen den Jmperialismus Frank-
reichs kämpft. Es verfolgt bei dieſem Kampfe lediglich
nationale ruſſiſche Ziele, da es weiß, daß ihm von Frank
reich die gleiche Gefahr droht, wie die, unter der wir augen

blicklich ſtehen. Hth.,
Reichskanzlerworte in Münſter

Am Montag abend verſammelten ſich die Abgeordneten des
Weſtfäliſchen Provinziallandtages und Vertreter der Behörden
auf Einladung des L shauptmanns im Landeshaus in
Münſter. Bei dieſer Gelegenheit ergriff der Reichskanzler
Dr. Cuno das Wort zu einer Rede, über die wir bereits kurz
berichteten, die wir aber der Wichtigkeit halber nochmals aus-
führlich wiederholen: Was Sie heute hier beſchäftigt hat, was
jeden Menſchen beſchäftigt, der noch deutſches Blut in ſeinen
Adern fühlt, iſt der Ernſt der gegenwärtigen Lage, iſt der
frevelhafte Rechtsbruch der Franzoſen und Belgier,
die weſtfäliſchen Boden mit Füßen treten. Da glaube ich, iſt es
am Platze, daß man Jhnen Rechenſchaft darüber gibt, ob denn
dieſer Rechtsbruch hätte vermieden werden können. Da erkläre
ich Jhnen aus reinſter Ueberzeugung heraus, daß das Recht
auf unſerer Seite iſt und daß von uns alles geſchehen
iſt, um uns und unſerem Volke dieſe ſchweren Tage zu erſparen.
Aus dieſer innerſten Ueberzeugung heraus wollen wir die ge
meinſame Kraft zum Widerſtande bis zum Letzten, bis zum
Aenßerſten ſchöpfen, auch wenn der Widerſtand lange und län
ger dauern muß, als wir vielleicht annchmen. Was iſt ge
ſchehen, daß die Franzoſen fich zu dieſem Rechtsbruch ent,
ſchloſſen? Die Regierung hat vom erſten Tage ihres Amts

Der eiſerne Wagen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

Ein kalter Hauch ſchlug aus dem Abgrund und vom
Meere zu uns herauf.

„Wollen wir nicht weiter gehn?“ fragte ich
Statt zu antworten, zeigte Asbjörn Krag herab auf das

Meer, wo zwei grüne Laternen wie zwei Katzenaugen durch
die Dunkelheit ſchienen.

„Da unten liegt nun der eiſerne Wagen an den Strand
heraufgezogen, und auf dem Deck des Bergungsfahrzeuges
liegt eingewickelt in Segeltuch der tote Paſſagier. Sieht das
mit den grünen Lampen nicht unheimlich aus?
Dabei iſt es hier ganz ſtill, nicht ein Laut klingt von dort
unten zu uns herauf Ja, ja da unten liegt er,
der Tote.“

„Kennen Sie ihn?“ flüſterte ich.
„Nein. Sie auch nicht. Es iſt ein Ausländer.“
„Das iſt doch ſeltſam.“
„Wenn Sie den Wagen ſehen, werden Sie finden, daß

alles recht verſtändlich iſt.“
„Der Fremde iſt es, der nachts im eiſernen Wagen um

hergefahren iſt?“
„Ja, aber nur in den letzten Tagen; er iſt kaum mehr

als vier- oder fünfmal über die Heide gefahren.“
„Das iſt ein Rätſel. Aber fuhr er auch in jener Nacht

über die Heide, als als der Forſtmeiſter ſtarb?“
„Ja, das tat er. Als der Forſtmeiſter erſchlagen wurde,

war er nicht weit entfernt. Aber all das werden Sie ver
ſtehen, wenn Sie den eiſernen Wagen ſehen.“

Kurz darauf fragte ich:
„Waren Sie dabei, als man den Paſſagier fand?“
„Ja: ich ſah, wie er aus dem Waſſer gezogen wurde.Es war gerade kein angenehmer Anblick Sein Cent war

ſo ſonderbar bleich im Waſſer, es glich J wem glich es
i hinter einer

Das Jntereſſanteſte und das, was gerade wir Deutſche
in unſerer jetzigen Zeit von den Kommuniſten Rußlands

uppen

Die deutſchnationalen Vertreter haben im Haupt
ausſchuß des preußiſchen Landtags bei Beratung des Etats der
land wirtſchaftlichen Verwaltung folgende Anträge
cingebracht:

I

Der Landtag wolle beſchließen, das Sigatsminiſterium zu
erſuchen, bei der Reichsregierung dahin zu wirken, daß

1. in Zukunft die Bezahlung des abgelieferten Um-
lagegetreides ſpäteſtens 14 Tage nach der Liefe
rung erfolgt,

2. alle rück ſtändigen Zahlungen für die bishe-
rigen Lieferungen ſofort einſchließlich der geſetzlich zu
ſtändigen Zinſen beglichen werden,
die Zucker wirtſchaftsſtelle angewieſen wird,
ſchleunigſt den Zuckerrübenfabriken hinreichende Mittel
zur Verfügung zu ſtellen, zur Bezahlung der von den
Rübenbauern gelieferten Rüben,

4. jede weitere Erhöhung der Preiſe für Kohlen,
Eiſen, Kali und künſtliche Düngemittel unterbleibt,
ſolange mit Rückſicht auf die Volksernährung die. Preife
für das abgelieferte Umlagegetreide den Preiſen für die
Ablieferung des dritten Sechſtels entſprechen.

5. die Düngemittelinduſtrie durch ausreichende
Kreditgewährung in den Stand geſetzt wird, keine Vor
auszahlungen für Düngemittel ſeitens der Beſteller zu
verlangen,

i 6. die Reichsbank die land wirtſchaftlichen Kre-
ditbedürfniſſe in erweitertem Umfange in ihrem
Geſchäftsbetrieb berückſichtigt,

7. das Reichsverkehrsminiſterium das Syſtem
der Frachtenſtundung auch für die Landwirtſchaft mehr
als bisher ausbaut.

II.

Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu
erſuchen, den Staatskommiſſar für Volksernährung zu veran

antritts verſucht. zu einer Verſtändigung gerade mit dem
Staate zu kommen, der jetzt das Unrecht begeht. Die Antwort
auf alle dieſe Vorſchläge war: Nein Um die Ruhrbeſetzung
zu vermeiden. hat die deutſche Regierung über Waſhington den
Rheinlandpakt angeboten, um Poincaré die volle Sicher
heit zu geben. daß die angebliche Revancheluſt in Wirk-
lichkeit niemals vorhanden iſt. Die Antwort war wieder ein
energiſches Nein. Und was geſchah weiter? Jn Paris
trennten ſich die Wege Englands und Frankreich s wegen ihrer gegenſätzlichen Einſtellung in der Repara-
tionsfrage. Poincarsé blieb mit Belgien und, wie es ſcheint, auch
unter italieniſcher Unterſtützung allein, und nun führte es den
Gedanken aus, der das wirkliche Ziel der franzöſiſchen Politik
ſeit Jahren geweſen iſt. Sehr richtigl) Nicht die finanzielle,
nicht die wirtſchaftliche Sicherung Frankreichs, auch nicht die
politiſche Sicherung war eß, was die franzöſiſche Politik befrie-
digen konnte, ſondern das Handausſtrecken nach weiterem deut-
ſchen Boden (Sehr richtig!), nach Kohle und Koks und den
anderen wertvollen Schätzen der roten Erde, nach weiterer Be
ſetzung, um die Pläne, die den Gedankengang der franzöſiſchen
Politik ſeit Jahrhunderten kennzeichneten, zur Wirklichkeit wer-
den zu laſſen. Darüber muß man ſich klar ſein, wenn man die
kritiſche Sonde an die Ruhraktion legen will. Man muß ſich
klar darüber ſein, daß da alles nichts genutzt hätte, nur das
eine, daß wir dem Feinde geſagt hätten: Komm und niwm dir
die Pfänder, die du haben willſt, dazu aber iſt das deutſche
Volk nun doch noch nicht ſchwach genug. Und jetzt, wo wir
wiſſen und wo ich Sie bitte, überzeugt zu ſein,

daß alles, aber auch alles geſchehen wird, um dieſe Aktion der
franzöſiſch-belgiſchen Politik zu zerſtören, müſſen wir uns ein
mütig zuſammenfinden in dem Gedanken der entſchloſſenen
reſtloſen Abwehr franzöſiſcher Wünſche.

Wenn wir uns jetzt nicht in J Abwehr zuſammenfinden,
iſt die deutſche Wirtſchaft und iſt has Deutſche Reich verloren.
(Sehr richtig!) Nicht ſo weit ſind wir gegangen daß wir einen
Vertrag, der von der anderen Seite mit Füßen getreten wurde,
auch unſererſeits mit Füßen treten, ſondern wir haben geſagt:
Keine Kohle und kein Koks, keine Rephrationsleiſtungen an Ver
tragsbrecher!

Beſonnenheit und Zielſicherheit, das müſſen die Grundlagen
unſerer Aktion ſein. Darin müſſen alle Stände und Parteien,
ſoweit ſie überhaupt den Staat erhalten wollen, ſich einmütig
zuſammenfinden und nicht unbeſonnen ſein und unbeſonnen

Auf einmal war es mir, als ob ich wieder vor mir das
Angeſicht des Toten hinter dem Fenſter ſah die weiße
Stirn die hellroten Lippen ein ſtarkes Entſetzen
ſchüttelte mich, und ich erlebte wieder in dem Bruchteil
einer Sekunde den Schrecken der letzten Nacht. Gleichſam
weit fort hörte ich Asbjörn Krags Stimme:

„Wollen wir nicht weitergehen?“ Dann können Sie
ihn in einem Augenblick ſelbſt zu Geſicht bekommen.“

Aber nun wollte ich um keinen Preis in der Welt da
hinunter. Die grünen Lichter erinnerten mich an den Phos
phorſchein in den Augenhöhlen eines Totenkopfes.

Jch wandte mich um.
„Jch gehe nicht da hinunter; ich will wieder nach Hauſe,

in meine Hütte.“
„Der Jagdhund!“ rief Asbjörn Krag. „Hören Sie den

Jagdhund?“
Das Gebell hielt an.
Es tönte ſo unendlich weit fort, als käme es aus der

Dunkelheit ſelbſt hinten am Horizont. Jch horchte darauf;
es nahm zu, klang rauh und klagend, aber ſtändig drohen-
der. Schließlich ſchien das Gebell den ganzen Himmel im
Oſten zu erfüllen Es ſchien mir, als ob der
Schrecken ſelbſt aus der Finſternis auf mich losführe. Zu
gleich aber ſchien es zu rufen, zu befehlen, dieſes dumpfe
Hundegebell Jch ging ihm nach.

Da hörte ich Asbjörn Krags Stimme dicht neben mir.
„Folgen Sie dem Laut nicht!“ rief er.
Dennoch ging iſt ihm nach.
Das rauhe Bellen legte ſich um mich wie ein dichter

Nebel und verwirrte mich vollſtändig. Jch fühlte, daß der
Schrecken ſelbſt in der Luft lag und auf mich mit warmem
Brodem losfuhr

Ohne es zu wiſſen, ſchritt ich auf den Laut los.
Als ich bis zu den Häuſern gerommen war, ſchien es mir.
als ob ſich das Gebell wieder entfernte und hinten unter den
Horizont untertauchte. Bald hörte ich es wieder gartz deut
lich. Dabei war ich ganz ellein; Asbjörn Krag hatte mich
verlaſſen und war nach dem eiſernen Wagen kitnabge

S

eigentlich? Haben Sie einmal eine
grünen Gtasſcheibe gefehen?“

re letzten Worte des Detektiws erſchttterten mich
gert g. und raſcher, um in meine Hütte zu

Gegen die Zwangswirtſchaft

gongen, hinunter zu dem grüren Toten. Ich ſchritt raſcher
kammen.

laſſen, von jeder Beſtrafung der Landwirte wegen
Nichtablieferung von Umlagegetreide abzuſehen
wenn ſie nachweiſen, daß ihnen bei ordnungsmäßigerWirtſchaftsführung und einfacher Lebenshaltung die erhutg

der Umlage unmöglich iſt.
IIT

Der Landtag woolle beſchließen, das Staatsminiſterium z
erſuchen, ſchleunigſt energiſche und durchgreifende Maßnahmen
zu ergreifen, um dein wilden Aufkäuferunweſen, daz
infolge der Beſfetzz ung des Ruhrreviers zu einer
waltigen Steigerung der Preiſe für alle Lebensmittel gefüfrt
hat, ſofort ein Ende zu bereiten.

IV-
Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu

erſuchen, bei der Reiihsregierung darauf hinzuwirken, daß

1. von jeder weiteren Umlage in Get reihe
Abſtand gewommen wird,
tunlichſt bald Wie Bewirtſchaftung des Getreides für daß
nächſte Wirtſchaftsjahr bekanntgegeben wird,
der Geſetzentwurf des preußiſchen Landwirtſchaftsmini,

2.

3.
ſteriums vom 21. Dez. 1922, betreffend Austanſg H
von Stickſtoffdünger gegen Getreide im Wirth Führer
fchaftsjahr 1923,24, nur inſoweit zur Durchführung ge. erwer!
langt. als eine Freiwillige Hingabe von Getreide
gegen Stickſtoffdlinger vorgeſehen, von jedem Zwang das Ver
aber, insbeſondere auch von jedem Umlageverfahren in
Getreide im Amstauſch gegen Stickſtoffdünger abge,

ſehen wird, rer Fal4. bei der freiwillig en Hingabe von Getreide gegen Stig. R ererſeits
ſtofftünger die Relation zugrunde zu legen, die an e „vVolksb
1. Juli 1914 zwöſchen Getreide und Stickſtoffdüngemitten ung verr

beſtanden hat. ypf AnſtoWeitere Anträge nahmen ſich der aus Poſen und Weſt uar ſein
das Gpreußen vertriebenen Anſiedler an. D.ſteifrig

werden. Auf dem e dieſer Abwehr wollen wir mit allen W
Kräften alle daran arbeiten, daß das Los und das Schickſal de nmel me
Bevölkerung, die in den beſetzten und vergewaltigten Gebieten gen bevo
lebt und arbeiten muß, erleichtert wird. Das ſind in kurzen Mi ſeit der
Strichen die Grundſätze. Das Generalprogramm der inzwiſche
Regierung beſteht in der Abwehr. Worin diefe h. Ert wieder
wehr im einzelnen beſtehen wird, wird ſich von Fall zu Fal trag auf
entſcheiden laſſen. Wichtig iſt, daß wir dem Gegner mit all ſidenten e
Schärfe auch in der feindlichen Propaganda entgegentreten. Ve i Das „V.
im Kriege wird auch jetzt das Jn und Ausland mit franzöſiſchen h der Pol
Propagandameldungen überſchüttet, womit man verſucht, einen n aller G
Keil in die Geſamtabwehrfront der deutſchen Stämme treiben e dahingeh
zu können. Schon wird wieder geſagt, nicht gegen das deutſch rn noch an
Volk richte ſich die Ruhraktion, ſondern gegen die Regie i zu eir

rung, die erſt fort müſſe, um einer verhandlungsbereiten a n ſoll.
gierung Platz zu machan, die keine Sonderintereſſen vertrit I Leider ſti:
Nun, in dieſen ernſten Augenblicken gibt es keine Sonderinken aus.eſſen für uns. Die Regierung und die Politik, die dieſe u en geweſe.
gierung treiben will und wird, ſolange das deutſche Volk zu er iſt a
ſammenhält, wird nie die Politik irgendeines Sonderintereſſe We
ſein. Das einzige Sonderintereſſe, das ich in dieſen Zeiten ten und e
kenne, iſt das deutſche Jntereſſe (Bravo!), das ſich grund G
ſätzlich auswirkt für reich und arm, für Arbeitgeber und Arbeit 7 ennehmer, das ſich glücklich auewirkt für alle Teile. So ſtehen u n
Schulter an Schulter in notwendiger Arbeitsgemeinſchaft in
dieſer Abwehr zueinander. Jch bitte und beſchwöre Sie, daß Sie
die Sie zum großen Teile dem Vaterlande den Dienſteid geleiſtet
haben, und daß auch die anderen, die in freien Berufen leben,
gleichſam dem Vaterlande heute einen Eid leiſten, der dahin geht:
Wir werden durchhalten bis zum Letzten. Wir wyoerden all
Sonderintereſſen zurückweiſen und wir werden uns von keiner
anderen Jntereſſen leiten laſſen als von dem einen: Das deu
ſche Volk zu ſammenzuhalten in dieſem Abwehrkampf, um ihn z
einem glücklichen Ende zu führen, damit wir dereinſt vor der
Welt und vor unſeren Kindern daſtehen mit offenen Augen, un
daß ſie uns unſer Verhalten in dieſer Stunde nicht vorwerfer,
damit wir ein einiges Reich und ein einiges Volk hinterlaſen,
das ſich in friedlicher Arbeit wieder aufrichten möge zu dem, wal
es einſt war.

Oberpräſident Gronowſki dankte dem Reichskanzler für
ſeine mit lebhaftem und herzlichem Beifall aufgenommenen Aus
führungen mit einem feſten: Treue um Treue.
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Als ich in ihre Nähe bis zu der Stelle gelangt war, wo
ſich die Meerenge vor meinen Blicken auftat, ſah ich en
weißes, fremdes Licht auf dem Meere ſchwimmen. Es wur
etwas Geſpenſtiſches in dieſem Lichte, das in der Stille un
dem ſchwarzgrauen Dunkel ringsum einen ſeltſamen Ein
druck machte. Es fiel mir gar nicht ein, daß es der erſt
weiße Streifen der Tagesdämmerung war, der ſich auf den
Meere wiederſpiegelte.

Die Lampe ſtand noch da und brannte
Jch war fürchterlich aufgeregt, meine Nerven brannket

mit tauſend kleinen glühenden Nadelſtichen überall an
meinem ganzen Körper.

Jch freute mich darüber, daß das Rouleau herunkerge
laſſen war; damit war mein Zimmer gewiſſermaßen von
der Welt abgeſchnitten. Nachdem ich kurze Zeit in meinen
Papieren planlos gewühlt hatte, ſetzte ich mich in de
Schaukelſtuhl. Das beruhigte mich etwas. Der Schaukch
ſtuhl war leer und dennoch hatte ich das Gefühl, daß d
jemand drin ſaß, wenn ich mein Geſicht fortwandte. Darum
wollte ich den Platz einnehmen.

So ſaß ich kurze Zeit, ſchaukelte und dachte nach, wäh
rend mein Auge unausgeſetzt auf dem Revolver haftete, de
vom Tiſche zu mir herüberblinkte. Jch dachte verwundet
darüber nach, wieviele Stunden ich wohl noch auf
Weiſe leben könnte, ehe ich wahnſinnig werden würde

Da hörte ich wieder die Totenuhr.
Diesmal erſchrak ich nicht, obgleich der Laut ſtändig de

Platz wechſelte und um mich her ſummte wie ein zudring
liches Jnſekt. Es war gerade ſo, als ob ein unſichtbar
Menſch um mich herumtappte, ein Menſch, den ich nicht a he

deſſen Taſchenuhr ich aber hörte. Nun ſieht er hier re
Schnun geht er langſam nach rechts, nun ſteht er wieder be

der Lampe ſtill. Mir kommt es ſo vor, als ob einen Auge
blick lang der Glanz meines Revolvers nachläßt, als ob
Schatten auf ihn fällt, dann aber blinkt der Revolver
ſtählern wie vorher und ich höre die Totenuhr weiter
fernt. Nein, das erſchreckt mich nicht im geringſten.
Gegenteil ich werde ruhiger, denn ich kenne die Urſache
dieſe Erſcheinung.

(Fortſetzung folgt.
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Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, für Fnhalt und Thüringen. Mittwoch, den 7. Februar 1923.

galloe und Amgebung
Halle, 7. Februar.

Krankenkaſſen vor dem
Vankerott

en Krankenkaſſen haben den ſozialdemokratiſchend der Minenng gemacht, daß ſie in naher Zukunft ihren
a ſchtungen nicht mehr nachkommen können, wenn das Reich
ſofort Hilfe zuſagt. Viele Kaſſen können ihre laufenden

ben durch die Einnahmen nicht mehr decken, da die Ver
Ding der Heilmittel, die Höhe der Krankengelder und die

ſteigenden Koſten der Krankenhausverpflegung in keinem
niſſe zu ihren Beitragseinnahmen ſtehen. Der völlige
ſammenbruch der e r ſteht zu befürchten.Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landtags hat deshalb
Interpellation an die Regierung eingebracht mit
Mite, beim Reiche eine durchgreifende Hilfsaktion zu bean
en. Eine Erhöhung der Beiträge würde den Zuſammen
nur für einige Zeit aufhalten, da dieſe r viel zu
ſam einkommen und der Markentwertung viel zu
tragen.

Herr Runge und ſeine Beamten

r ſein heißt: ſich in igSerben Ein alter Satz, den der einzige Polizeipräſi-
R unſerer Stadt aber nicht mehr an ſich erproben kann,
i das Vertrauen ſeiner Beamten zu ihm ſchon lange brüchig
jarden iſt. Die Beamtenverſammlungen anläßlich des Vor

z in der Steintordiele haben das bezeugt. Nun wird ein
erer Fall bekannt, der zur Genüge beweiſt, wie wenig ſich
rerſeits der Polizeipräſident hinter ſeine Beamten ſtellt.
„Volksblatt“, mit Runge durch die gleiche ſozialiſtiſche Ge

ng verwandt, hat an dem Verhalten eines Wachtmeiſters
jpf Anſtoß genommen. der ſich bei den Demonſtrationen im
uar ſeiner Haut wehrte und irgend einem jener Lattcher
das Geſicht fuhr, der die Waffe des Hopf verlangte.

enſteifrin meldet nun der Polizeipräſident „unter Bezug-
ne auf die Notig im Volksblatt“ durch Schreiben am 30. Ja-
ar, daß der berüchtigte Wachtmeiſter keinem jener roten
mmel mehr ein Härchen krümmen wird, denn Hopf ſei
gen bevorſtehenden Ausſcheidens aus der Schutzpolizei be

its ſeit dem 1. Januar 1923 ohne Gehalt beurlaubt. Da er
inzwiſchen an ihn ergangenen Aufforderung, den Dienſt

t wiederaufzunehmen nicht Folge geleiſtet hat. ſo wird der
trag auf ſofortige Entlaſſung des Hopf
ſidenten eingereicht“.
Das „Volksblatt“ unterſtreicht in der richtigen Annahme,
der Polizeipräſident die Mitteilung lediglich zur Beruhi-

a aller Genoſſen der Redaktion eingeſandt hat, den letzten
z dahingehend, daß es dem Genoſſen Bergemann in Merſe
xg noch ans Herz legt alſo zu verfahren, damit „die Schutz
izei zu einem zuverläſſigen Werkzeug der Republik“ gemacht
rden ſoll.P ſtimmt da manches nicht und ſieht in ſeiner Wahrheit

ders aus. Der Wachtmeiſter Hopf iſt zwar einer von den
len geweſen, Verhältniſſe unter Runge nicht paſſen,

er iſt aus andeten Gründen aus der Schutzpolizei ausge-
en. Er hat ſchon am 1. Dezember um ſeine Entlaſſung

heten und ein Geſuch eingereicht, das am 8. Januar abſchlägig
chieden wurde. Als man ihn aufforderte, andere als die an
gebenen Gründe für ſeine Entlaſſung anzuführen, verzichtete
auf weitere Auseinanderſetzungen und trat ſeine Zivilſtel-
ig an. Nun verſuchen Runge und das „Volksblatt“ die Sache
darzuſtellen, als wenn die Entlaſſung des Hopf im urſäch-

Zuſammenhang mit jenen handgreiflichen Geſten dem
hel gegenüber ſteht.
in der Polizeipräſident die Ueberempfindlichkeit der proleta-
hen Zeitungen nicht noch durch Perſonalmitteilungen aus
Schutzpolizei unterſtützen wollte. Aber da er eben mehr

noſſe als Beamter iſt

Die Saarſpende
ß allen Gegenden und von allen möglichen Organiſationen

utſchlands wird ſeit ein paar Wochen für die notleidenden
idsleute im Ruhrgebiet geſammelt,. Es iſt erhebend und
nd zugleich, wie alle w. bei dieſem Werke

thelfen. Aber wir dürfen unter der Not der Ruhrdeutſchen
unſerem Opfermut nicht das in gleicher Weiſe hart bedrängte
argebiet vergeſſen, das bisher ſtets zu Gunſten anderer zurück-

mußte und doch mit eiſigem Schweigen die Lajten der
ſchen Beſetzung erduldet. Erfreulicherweiſe hat der vor
gen Wochen in den Spalten dieſer Zeitung erſchienene Auf
zur Linderung der Not im Saargebiet Widerhall ge
den, ſo daß wir heute die erſte Quittung über eingegangene
räge veröffentlichen können. Es ſpendeten:

Ungengnnt
Herr Kaufmann Alb. Knäuſel
Fabrikant Alb. Necke
Kaufmann Hans Emmerich
Kaufmann M. Weis
bn genannt.

Die deutſchen

7 7
7 u

Jnegeſatnt
32 800 A.Vir danken dieſen erſten Gebern im Namen des Saarvereins

zlichſt mit dem Vemerken, daß weitere Spenden in der Ge
ſtelle der „Halleſchen Zeitung“, Leipziger Straße 61,62,

m entgegengenommen werden.

Ein Pfund Zucker 550 Mark.
verlautet, daß ſich der Kleinverkaufspreis

Kilogramm erfolgt iſt. Ein Preis von 550 Mark für einnd Zucker bedeutet fareichlich das 2000fache des Friedens

Es ſtände beſſer um die Sicherheit Halles,

pät Rech-

erſter Linie die Achtung ſeiner er Badiſchen Anilin und Sodafabrik und Frankreich getroffe

dem Regierungs

Aus Zuckerintereſſenten-
für einind Zucker demnächſt auf etwa 550 Mark ſtellen wird, weil

weitere Heraufſetzung des Zuckerpreiſes auf 40 000 Mark

ſ. Die Nachfrage nach Zucker iſt trotzdem anhaltend ſehr

Der
des Statiſtiſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und

häuſern im Januar 1923 5954 männliche und 1394 weib
zuſammen 7348 Fremde abgeſtiegen. Darunter befanden

r Perſonen, die ihren Wohnſitz im Auslande hatten, und
vent und 1 weibl. Reichsdeutſche und 145 männl. und
el mit fremder Staatsangehörigkeit. Jm Januar 1922

es 6834 männl. und 1464 weibl., zuſammen 8298 Fremde,
ar 1914 7578 männl. und 884 weibl, zuſammen 8457

er und Pfingſtferien. Nachdem der Kultusminiſter
rehend einem Beſchluß des Reichsſchulausſchuſſes die Ge
auer der Schulferien für Preußen von 80 auf jährlich
hete tlgeſept hat, ſind die Oſter- und Pfingsferien des

dir ulen oder Lehrer- (Lehrerinnen-) Semmaren inner
auf. Aroving Sachſen wie folgt feſtgeſetzt worden:
erhe ren Schluß des Unterrichts Mittwoch, 28. März,ünterrt Mittwoch, 11. April. Pfin ſtferien: Schlut
g. richts Freitag, 18. Mai, Wie erbeginn Dienstag
J Zt. paſtorale Gemeinſchaftskonfereng für Sachſen
net in dieſen Tagen in un Sie iim hieſigen Se rintnneaer Wie i e r

wird auch ſicher die Tagung Halle„Feaſtoren und Pfarrfrauen zuſammenführen
m dSaüſen und Anbett aus er

halliſche Fremdenverkehr im Januar. Nach Mittei

1925/24 für alle Schulgattungen in den Orten mit S

5 Fr. und mehr pro Kilogramm Stickſtoff)
einem Preiſe von 2 Fr. und darüber pro Kilogramm Stickſtoff)

letzten Tagen des Januars um über 100 Proz.
geriet völlig ins Stocken.
Närkten anbetrifft, ſo iſt hier beſonders auf die feſte Stimmung
in Talg, Palmöl und Rizinusöl hinzuweiſen.

Wirt)ehaſts uncl Börſenteil der „H.
Berliner Devisenlkurse,

periin. 6. Febr.
Geld Brie

7655.62 37844.38

2456.
167,88

Geläà Brief
Amstd.-Rottod. 1496250 15037.50
Buenos Aires 10965, 14055,
Bulgarien 221,44 222
Brüss.- Antw 2144.62
Christiania 7082.25
Kopenhagen 7
stockholm
Helsingfore
Italien
London

NewYork
Paris
schweiz
3panien
Desterr. abgest.
Prag
ßudapest
Poln. Mark- m IJapan (1 Je 17955, 18045,
Rio de Jan. Millr. 4289,25 4310,7
Jugoslavien

181038

17705625 17

Abkommen zwiſchen der Badiſchen Knilin-
und Sodafabrik und der franzöſiſchen

Regierung
Die „Metallbörſe“ bringt Einzelheiten über ein zwiſchen

nes Abkommen bezüglich der Herſtellung von ſynthetiſchem
Ammoniak. Nach dieſem Abkommen bietet die Badiſche Anilin-
und Sodafabrik unabhängig von allen durch den Fried nsver-
trag Frankreich zugeſtandenen Rechten und unbeſchadet ihrer
eigenen Rechte ihre „freiwillige Beihilfe“ an. Sie verpflichtet
fich zur Mitteilung aller zur Fabrikation nötigen Angaben und
Einzelheiten der Verfahren, deren Anwendungen und Kontroll
maßnahmen zwecks Erzielung der günſtigſten Reſultate. Alle
dahin gehörigen Patente und Lizenzen tritt ſie gänzlich und
ausſchließlich an Frankreich ab und ſtellt zur Ausführung ihre
perſönliche Unterſtützung zur Verfügung, wenn dies verlangt

werden ſollte. Die franzöſiſchen Jngenieure haben ungehinder-
ten Zutritt zu den Werken der B. A. S. F., welche denſelben
während der Dauer des Vertrages von allen in ihrem Betriebe
eingeführten Verbeſſerungen Kenntnis gibt. Außerdem ver-
pflichtet ſie ſich, jede Konkurrenz mit den nach ihren Verfahren
hergeſtellten Produkten in Frankreich, den franzöſiſchen Kolo-
nien und in den Ländern unter franzöſiſchem Protektorat zu
unterlaſſen.

Zur Entſchädigung ihrer „freiwilligen Unterſtützung“ ge-
währt Frankreich der Vadiſchen Anilin- und Sodafabrik ge-
wiſſermaßen als Bauleitergebühren 5 Mill. Fr., von denen die
erſte Hälfte nach Jnkrafttreten s Abkommens zu zahlen iſt,
während die zweite nach Erreichung von einem Fünftel der
vollen Leiſtungsfähigkeit des neuen Werkes fällig ift. Außerdem
hat die Badiſche Anilin Anrecht auf eine veränderliche Gewinn
beteiligung, welche zwiſchen 2 Proz. (bei einem Preiſe von

und 4 Proz. (bei

ſchwankt und von dem Augenblick an zahlbar iſt, wo das zu er-
richtende Werk eine tägliche Produktion von mindeſtens
30 Tonnen zu verzeichnen hat. Frankreich verpflichtet ſich
außerdem zur Geheimhaltung der überlieferten Verfahren und
auch ſeinerſeits zur Mitteilung aller während der Dauer des
Vertrages von ihm eingeführten Verbeſſerungen. Frankreich
behält ſich aber vor, eine Privatgeſellſchaft in alle Rechte und
Pflichten des Abkommens einzuſetzen.

Das bei Toulouſe zu errichtende Werk wird gemäß des
Vertrages von deutſchen Jngenieuren der Badiſchen Anilin-
und Sodafabrik gebaut und auf eine tägliche Produktion von
100 Tonnen eingeſtellt werden. Die Gültigkeitsdauer des Ab-
kommens iſt auf 15 Jahre feſtgeſetzt, und zwar von dem Augen-
blick an gerechnet, in dem eine tägliche Produktion von 30 To.
erreicht iſt.

Ausgabe der Zwangsanleihe. Wie wir erfahren, iſt die
Ausgabe der erſten Rate von Stücken der Zwangsanleihe, die

etwa die von Juni bis Ende September v. J. gezeichneten Ab-
ſchnitte umfaßt, durch die Reichsbank erfolgt. Die deutſche
Zwangsanleihe von 1922 ſoll bei den Börſen in Berlin und
Frankfurt a. M. am Mittwoch, 7. d. M., zum Börſenhandel ein-
geführt werden.

Gelmarkt.
(Monatsbericht der Firma Carl Heinr. Stöber,

auf Aktien, Hamburg, Januar 1028.)
Der Markt zeigte während der erſten Hälfte des abge

laufenen Monats ein mittleres Bedarfsgeſchäft. Die im weite
ren Verlauf eingetretenen politiſchen Ereigniſſe bewirkten eine

Komm.-Geſ.

Deviſenhauſſe in noch nicht dageweſenem Umfange und machte
jegliche Ueberſicht über die Marktlage unmöglich. Die Notie-
rungen in Reichsmark zogen ſtündlich an und ſtiegen in den

Das Geſchäft
Was die Lage auf den ausländiſchen

Nachſtehende Aufſtellung ergibt ein
der Geſtaltung der Großhandelspreiſe.

2. Jan. 1922 2, Jan. 1923 31. Jan. 1923Leinöl 26,25 Jgn, VgrhPalmkernöl
Kokosöl
Kokosölfettſäure
Rizinusöl, 1. Preßg.
Terpentinöl, amerik.
Dorſchtran, hellblank 25
Rindertalg, techn. 32

Chemikalien
(Monatsbericht der Firma Carl Heinr. Stöber, Komm.-Geſ, auf

Aktien, Hamburg. Januar 1923.)
Das Geſchäft verlief in der erſten JanugarWoche äußerſt

ruhig. Die Preiſe hatten ſich bereits bedenklich der Weltnvarität
genähert. Infolge der unüberſehboren politiſchen Lage hielt ſich
auch die Spekulation zurück. Erſt der Abbruch der Londoner
Konferenz und die unerwartet einſetzenden Gewaltmaßnahmen
Frankreichs belebten das Geſchäft und führten Mitte des Monats
zu dauernden gewaltigen Preiserhöhungen. Da die Notierungen
ſich bisher bei weitem nicht dem Deviſenſtand angepaßt haben,
muß leider mit weiteren Preisſteigerungen gerechnet werden.

Nachſtehend einige Notierungen:
Inland

2. J 31. Jan.
2800.

ungefähres Bild von

2. gert2. Jan. 31. Jan.Aetzkali 9: 6000Aetznatron
Bleimennige

orkaltk
Glauberſalz eale.
Kalklauge
potta ſche
Schwefelnatrium eone.
Soda ceale.
woda erist.
v inkweiß

650.—

400.

210.

85.516.

150.

SämereienWochenbericht
land wirtſchaftlichen Sämereien- und Saatgetreide-Gro

lung U. Metz Co. Rachfolger, G. m. b. H., Berlin W. 5f.
Berlin, 6. Februar.

Der in letzter Woche ſtattgehabte Saatenmarkt zeigte ſehrn dar anderes AusKarken Beſuch und gab dem Geſchäfte

ſehen. Angebot war faſt nicht vorhanden und das Wenige, was
am Markte war, wurde zu hohen Preiſen ſofort aufgenommen.
Nach Kleeſaaten aller Art beſtand für gute Qualitäten dringend
Nachfrage. Beſonders Rotklee und Schwedenklee waren knapp.
Von Gräſern wurde Raygras aus dem Jnlande mehrfach ange-
boten. Die Qualitäten waren im allgemeinen wenig anſprechend
und Käufer ſchwer zu finden. Die Forderungen für inländiſchen
Thimotee gehen weit über die Preiſe der hochwertigen auslän-
diſchen Poſten hinaus, wodurch Abſchlüſſe erſchwert werden. An
Hülſenfrüchten, beſonders Lupinen, herrſcht großer Mangel, die
meiſten Poſten ſind feucht und kaum als Saatgut anzuſprechen.
Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 Kg. ab Berlin: Rot-
klee 960 000--1 100 000 M., Weißklee 975 000--1 400 000 M.,
Schwedenklee 600 000--775 000 M.. Gelbklee 365 000-459 000
Mark, Wundklee 310 000--470 000 M., Eſparſette 150 900 bis
200 000 M., Luzerne 445 000-—690 000 M., Jnkarnatklee 170 000
bis 195 000 M., Kammgras 875 000--1 400 000 M., Wieſen-
ſchwingel 385 000--525 000 M., engl. Raygras 285 000--409 000
Mark, ital. Raygras 280 000--400 000 M., Timothee 485 090 bis
550 000 M.

Bärsenberichte
Berliner Börſe.

war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel
geſchloſſen. Jm freien Verkehr wurde aber eine ganze Anzahl
Kurſe genannt. Erwähnt ſeien Packet 90 000, Südſeephosphat
215 000, Dörffler 15 500, Api 25 000, AEG. 315 000, Hammerſern
33 000, Benz 30 000, Görlitz Waggon 38 000, Mansfelder 46 000
Brandenburgiſche Futter 12000, Elitewagen auf Kapital-
erhöhung 25 000, Becker Stahl 38 000, Becker Kohle 31 000,
Adler Kohle 33 000, Lindner auf Jntereſſenkäufe 12 500, Hanſa
Lloyd 16 000, Allg. Hochbau 13 000, Kiwel 7500, Eiſenmatthes
auf Aufſichtsratsſitzung 46 000, Zeitzer Chemiſche 45 900, Lloyd
56 500, Schwartzkopff 65 000, BEW. 6526500. Hamburg-Süd
275 000, Erdöl 130 000, Petroleum 66 000, Schutzgebiet 18 000
Prozent. Effekten waren gut behauptet. Der Rückgang des
Dollars machte keinen merklichen Eindruck.

Deviſen und Dollar waren nach ſchwachem Anfange feſter.
Der Dollar ſetzte an der Börſe mit 39 000 M. ein, ging infolge
Wo Wo bett auf 37 900 M. zurück, war aber dann wieder
8 0

Berliner Metallnetierungen.
Berlin. 6. Febr.

Preise verstehen sich ab Lager in Deutsehland für 1 Kilo.
Raffnade- Kupfer 99——19,3 Zinn nun

11000,11590 000 33500Orig.-Hütt.-Weichblei 4800 4900 Hüttenz. (mind. 99*), 32500 33000
Orig.-Hütten-Rohzink heinnickel (98-85 22000 22500

im freien Verkehr 6000,6200 Antimon (Kegulus) 40090,4100
Remelted-Platt.-Zink 4600 4800 Silber in Barren. ca 900 fein
Orig. -Hütten Alumin. kür 1 kg 800000 810000

in gekerbten Blöckchen Hlektrolvtkupfer 1324415750 Original-Hütten-Rehzink
Orig.-Hütten-Alumin. (in al ab oberschl. Hütte 6927,55
(draht od. Drahtb.) 15795 (Preis des Dinkhköüttenverdb.)

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 6. Febr.

Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte in ſehr ruhiger
Haltung. Die leichte Abſchwächung am Deviſenmarkt ſowie die
wieder ſehr ſtark eintretende Kreditnot drückten auf den Markt.
Handel und Verbrauch kauften nur für den notwendigſten Be
darf, während die Angebote, die am Vormittag noch zum Teil
berückſichtigt wurden, wenig oder keine Ermäßigung erfuhren.

Brotgetreide wurde ſehr vorſichtig gekauft, da der Mehl-abſatz weiter ſchleppend bleibt. Hafer konnte ſich gut behaupten.

Anſcheinend ſind hier die Proviantämter als Käufer im Markt.
Hamburg zog namentlich aus Mecklenburg größere Poſten zu
höheren Preiſen, als in Berlin zu erzielen ſind, an ſich. Gerſte
fand bei der Jnduſtrie Unterkunft. Rauhfutter ſtand wieder
reichlicher zur Verfügung, doch verhinderte die Kapitalnot
größere Abſchlüſſe. Die übrigen Futtermittel wurden nur für
den notwendigſten Bedarf er worben. Hülſenfrüchte bleiben
weiter geſucht.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 67900--68000, pomm. stetig.
Roggen märk. 58000 60000, pomm. schles.
Wintergerste Sommergerste 57900 59000. fest.
Hafer. märk. 48000--50000, pomm. 48000--49000, atetig.
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. 69000-70000, stetig.
Weizenmehl 185000- 210000. Roggenmehl 160000--175000, etetig,

(je Z.Weizenkleie 36000, Roggenkleie 38000, stetig.
Raps 90900--100000, stetig.
Victoriagerbsen 85000 95000
l. Speiseerbsen 70000--80000

Futtererbsen 50000--60000
Peluschken 100000 135000
Ackerbohnen 70000--75000 Leinkuchen
Wicken 1000(0--130000 Trockenschnitzel, pr. 22000-23000
Zuckerschnitzel Torfmelasse 14000.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 55 000--67 000, Reisfutter-
mehl 55 000-—65 000 M. für 50 Kg. Melaſſe: Weigzenkleie
25 000, Biertreber 26 000, Treber 23 000, Haferſchalen 22 000,
Haferkleie 20 000, Strohmehl 18000, Palmkernſchrot 23 000,
Sennhütte 22 000 M. für 50 Kg. einſchl. Verpackung; alles ab
Verladeort.

Heu und Stroh. (Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Raukfutter.) Großhandelspreis per 60 Kg. ab märkiſcher
Station: Drahtgepr. Getreideſtroh 18 000--18 500, bindfadengepr.
Moggen- und Weizenſtroh 17500--18 000, Roggenlangſtroh 17 900
bis 18 200, loſes Krummſtroh 16 000--16 500, Häckſel 18 500 bis
19 000, handelsübl. Heu 17000--17 500, gutes Heu 18 000 bis
18 500 Mark.

Geſtern

Lupinen, blaue 45000 60000
upinen, gelbe

Serradella, neue 150000--180000
Rapskuchen 46000

e v—vv--„”„cxp--

e Dem verehrten Publikum zur gefl. Kenntnisnahme,
M daß ieh ab heute bis zu einer weiteren Anzeige zum

Besten der Ruhrspende
den Geldbetrag von 5 vom Tageseinkaunfabführe.
In diesen Tagen werden hohe Preise gerahlt für
Ziegen, WHasen, Kanivfelle, Meaulwürfe,

Schafwolle, Säcke, Packleinen,
Rosshbhaare.

Sie unterstützen die Ruhrependoe, wenn Sie an
dieson Tagen Ihre Waren verkaufen in

Vogel's ne
ruck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Volink: Her

n d für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchlandeſſerſchmidt für Kommunalpolitit and Halle ans
ling für n. Wiſſenſchaft, Unterhaltung u. Sport: Dr.

D
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hiSellheim. r den Anzeigenteil: Paul er h. e.
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Die Wacht am Rhein
Umgearbeitet von Heinz Schauwecker.

s brauf' ein Ruf wie Donnerhall,
wie Schwertgeklirr und Wogenprall:
Zum Rheir, zum Rhein, zum deutſchen Rhein,
wir woll'n des Stroms Befreier ſein!

Lieb Vaterland, ſollſt ruhlos ſein,
bis wieder frei der deutſche Rhein!

Durch Hunderttauſend zuck' es ſchnell,
in aller Augen blitz' es hell:
Auf, laßt uns ringen fromm und ſtark,
um unſere alte Landesmark!

Lieb Vaterland, ſollſt ruhlos ſein,
bis wieder frei der deutſche Rhein!

Nun blickt hinauf in Himmelsau'n,
wo Heldenväter niederſchau'n,
und ſchwört mit ſtolzer Kampfesluſt:
Du Rhein bliebſt deutſch in unſrer Bruf

Lieb Vaterland, ſollſt ruhlos ſein,
bis wieder frei der deutſche Rhein!

Wenn uns ein Tropfen Blut noch glüht,
noch unſre Fauſt den Degen zieht,
noch unſer Arm die Büchſe ſpannt:
Wir holen heim geraubtes Land!

Lieb Vaterland, ſollſt ruhlos ſein,
bis wieder frei der deutſche Rhein!

Zum Schwur die Händ' erhoben ſind,
laßt Fahnen flattern hoch im Wind:
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein,
Wir alle woll'n Befreier ſein!

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein,
bis wieder frei der deutſche Rhein!

Wenn frei des Stromes Woge rinnt
Und Siegesfahnen weh'n im Wind,
wenn Schleſiens Gaue wieder frei,
das alte Lied geſungen ſei:

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein,
feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein

Betreffend T
Von Fritz Müller, Partenkirchen.

un in einer engliſchen Kolonie ein Eingebhbrener ver
jandelt wird, die geſetzlich vorgeſehenen Prügel kriegt oder hin
gerichtet werden muß, ſo geſchieht dies ſauber, glatt und ohne
Furcht und Tadel.

Wenn in einer deutſchen Kolonie ein Eingeborener ver
handelt wird (wurdel! bitte, die Vergangenheit beachten!), die
geſetzlich vorgeſehenen Prügel kriegt (kriegtel, daß mir keiner
die Vergangenheit vergißt!) oder hingerichtet werden muß
(mußte! ein Hundsfott, der ſich bei der Gegenwart beruhigt!), ſo
geſchah dies glatt und ohne Furcht und Tadel.

Der Unterſchied war nur: Die Engländer begnügten ſich
mit dieſem Akt, die Deutſchen aber hatten Akten. Jn dieſen
Akten wurde jedes Eingeborenenrunzeln, jede dicke Eingeborenen
lüge, jedes dünne Eingeborenenbauchweh höchſt gewiſſenhaft ver

ichnetStädte rauchten, Kronen rollten, Reiche fielen, aber unſere
Aktenſchränke wurden Hurra for England! bei der Kolonien
übergabe ſäuberlich mit übergeben.

Additionsſtrich Reſultat? Aktenmäßig belegte deutſche
Greueltaten.

Was bei Eingeborenen recht, iſt bei Diamanten billig.
Als die letzte ungewöhnlich große Diamantenausbeute von

der Regierungsregie in Deutſchſüdweft nach Europa verſchifft
werden ſollte, brach der Krieg aus.

Der Fall war noch nicht da für Diamanten. Alſo provi-
ſoriſche Behandlung. Proviſoriſche Kaſette. Proviſoriſcher
Kaſſenſchrank. J

Aber als die Engländer übermächtig häherkamen, wurde das
Proviſorium bedenklich. Das Proviſorium mußte einem De
finitivum weichen. Aber was für einem

„Vergraben!“ ſagte jemand.
Die Regierung runzelte die Brauen? „Vergraben? Ver

graben mag privaterweiſe üblich ſein, bei Behörden war der Fall
noch niemals da

„Um ſo raſcher werden die Engländer da ſein.
Man entſchloß ſich alſo fürs Vergraben. Für ein Dia-

mantengrab. Ein Grab iſt verſchwiegen. Und was deutſche
Beamte anbetrifft (ach ja, anbetraf), auch jene in Südweſt den
hätte ich ſehen mögen, der ſich nicht eher die Zunge hätte heraus
reißen laſſen, als

„Eure Diamanten, bitte!“
„Wir bedauern.“
„Donner und Dorig
„Wir bedauern auch bei Donner und Dorig.
er eiſchen Achtung!“ ſetzte er für ſich

hinzu, als die Deut raußen waren.mit der Achtung aber kriegen wir die Diamanten nicht!

ſagte S
„Womi n dann„Mit der deutſchen Gründlichkeit,“ lächelte der Gehilfe und

kramte m Aktenſchrank, „ich laß mich hängen, wenn n
wenn nicht

Sie werden doch nicht glauben, daß die Deutſchen

e 9 Iausgerechnet für uns r die„Nee, für uns wicht, aber
Betre ſchaften „Betreffend Grenzfeſtſetzung“t re „Betreffend Diamanten„Betreffend Digmant

ev KutrrierAnterhaktungsboi Habkkeſchon zettung
zurückſchrieb: „Ohne vorherige Einſendung von A 0,50 kann in
Wohnungsangelegenheiten keinerlei Auskunft erteilt werden“,
und links unten in die Ecke: „Betrifft Peter Kruſius, dahier,
Angertorſtraße 33/4, rechts.

Schön, ausgelacht wär' ſie nun, die Regiſtratur von Deutſch
ſüdweſt. »Jetzt, mit Verlaub, die andere Seite: War's beſſer,
hätte man's gemacht wie die Schildbürger, die, als der Feind in
Sicht kam, ihre Kirchenglocke weit in den See hinausruderten,
ſie allda verſenkten und, um die Stelle ſpäter aufzufinden, eine
tiefe Kerbe in den Kahnrand hieben?

Ach ja, leicht iſt es nicht, es den einen wie den andern recht
zu machen.

Uebrigens, die Diamanten damals waren ſauber in ver-
ſchiedenfarbige Papiere eingewickelt, je nachdem ſie von ver-

ſchiedenen Geſellſchaften eingeliefert worden waren.
Aber einige Diamanten fehlten doch.
ErdTermiten hatten die Holzkaſſette durchbrochen und ein

paar der ſchönſten Stücke in Termitenwohnungen hineingebaut.
Auf eine ſehr eigenartige Weiſe, die es erfordert, daß nicht

nur amtlich, ſondern auch wiſſenſchaftlich davon Notiz genommen
werden muß.

Fragt ſich nur, ob unter „Ameiſen betreffend Digmanten-
einbau“ oder unter „Diamanten betreffend Ameiſenarchitektur“.

Wehr dich beizeiten?
Zwölf Männer verirrten ſich in einem finſteren Tann; die

Nacht brach herin und noch immer ſtreiften ſie im Walde umher,
endlich gewahrten ſie in der Ferne ein Feuer und gelangten,
ſeinem Scheine folgend, in das Haus eines Rieſen.

Die Frau desſelben war allein daheim, und als die Ver-
irrten ſie um Herberge baten, ſprach ſie bekümmert: „O weh,
mein Mann wird euch Leib und Leben nehmen; den er iſt ein
Menſchenfreſſer. Doch ſteigt auf dieſen Gaden, damit er euch
nicht erblicke!“

Als der Rieſe heimkehrte, merkte er gleich, daß Menſchen dort
ſeien, und fragte ſeine Frau, wo ſie ſteckten; aber die Frau wollte
ſie nicht verraten und ſprach: „Es iſt keiner hier.“

„Jch will es bald gewahr werden, ob einer hier iſt“, ſagte
der Rieſe, nahm das Licht und leuchtete hin und her; bald ſah
er die zwölfe oben auf dem Gaden ſtehen.

„oder es iſk euer„Werft einen herab“, rief er ihnen zu,
aller Tod!“

Sie warfen den Kleinſten und Schwächſten unter ſich dem
Rieſen hin, der ihn in einem Augenblick verſchlang und drohend
rief: „Werft noch einen herab!“

Es geſchah, und der Rieſe verſchlang ihn mit Haut und
Haaren, wie den erſten. Einen dritten und vierten traf das
gleiche Schickſal, und ſo ging es weiter, bis nur noch der zwölfte
übrig war.

„Spring herunter!“ rief ihm der Rieſe zu; aber der Mann
weigerte ſich. „Spring berunter!“ ſchrie der Rieſe nochmals,
„oder ich hole dich; denn ich will dich freſſen!“

„So werde ich mich wehren!“ entgegnete der Mann alsbald.
„Wehren?“ böhnte der gierige Rieſe, „als du ſelbzwölfte

warſt, da hättet ihr euch wehren können; fetzt iſt es zu ſpät!“ Da-
mit packkte er den Mann und verzehrte ihn.

r A—
Das Chriſtusbild

Skizze von Kopernikulus.
Tief ſank der fette Yankee in ſeines rotledernen Klubſeſſels

ſchwellende Weiche. Und während er an der leicht mit Opium
getränkten Zigarette ſog, blickte er mit ſattem Lächeln auf das
große Bild von der Hand des beſten deutſchen Meiſters des
Mittelalters das vor ihm auf einer Staffelei ſtand: Chriſtus
am Kreuz.

Er ſprach
„Wer hätte ſonft noch eine Million Dollar an dich ver

ſchwendet? Sieh, wie ich mich nach dir geriſſen habe. Aber nun
habe ich, habe ich dich ganz. Du Narr. Du Armer!“

Da geſchah Entſetzliches.
Während die bläulichen Tabakswolken einen leichten

Schleier vor das Auge des reichen Kunſtſammlers zu weben be
gannen, löſten ſich die Hände der Heilandsgeſtalt von den Nägeln,
und die Füße bewegten ſich. Und der Gott, der ſich aus Liebe
zur Menſchheit einſt für ihre Sünden dem Leben und Sterben
animaliſchen Daſeins mit allen Schmerzen und aller Schmach
unterworfen hatte, unterzog ſich aus Liebe zu einer Einzelſeele
noch einmal ſo unwürdiger Jnkarnation und ſtieg herab vom
Kreuze.

Der Betrachter erſtarrte.
Und Chriſtus ſprach:
„Du haſt mich nicht. Der arme Meiſter in Not und Elend,

der mich gemalt hat, der hatte mich. Und das deutſche Volk, aus
deſſen Geiſte heraus er mich ſchuf, hat mich auch, wenn es wieder
ſolchen Geiſtes voll wird. Und du hilfſt ihm dazu. Dein Raub
hilft mit, ihm den Dornenweg zu weiſen, welcher zu mir führt.
Aber du haſt mich nicht.“

„Aber ich will dich haben“, ächzte der Mann im Seſſel, der
ihm plötzlich wie glühende Nadeln ins Fleiſch drückte. „Jch habe
dich gekauft, und darum gehörſt du mir. Die Deutſchen machten
ein gutes Geſchäft dabei. Was kann ich dafür, daß das deutſche
Papiergeld nicht wie Dollars werte? Milliarden hat der Kunſt-
händler geſchluckt. Du gehörſt mir.“

Aber der Gottmenſch ſchüttelte ernſt das Haupt
„Nein. Lege erſt den Hammer aus der Fauſt.“
Entſetzt ſtarrte der Millionär auf ſeine Hand. Wie kam er

zu dem Hammer? Er vollte ihn fallen laſſen, aber die Fauſt
blieb geſpannt. Und hilflos blickte er zu Chriſtus empor.Wilſt du ihn fortlegen können, ſo entſchließ dich, das Bild

zu verkaufen, und kaufe Brot, Milch und Oel und gib ſie all
denen im Deutſchen Reiche, die hungern. Wahrlich, ich ſage dir,
du wirſt nicht durch zehn Städte kommen, biſt du alles verbraucht
haſt. Dann gehöre ich dir.

Aber jener blinzelte nißtrauiſch durch halb geſchloſſene Lider.
„Dies Geſchäft mache ich nicht.
„So ſchlage mich wieder ans Kreug“, rief das lebendige Bild

un ſtieg wieder empor und breitete die Arme rückwärts gegen
das bräunliche Holz.

Und von unwiderehlicher Macht gezwungen, erhob s
Mann aus dem S ſel und trieb mit dem Hammer die gen
Nägel tief durch die Handflächen und bückte fich dann, um auch
die Füße zu nageln.

Dann 'ank er erſchöpft in den Seſſel und ſtierte durch den fich
klärenden Rauch za dem Heiland ewvar, deſſen Glieder ſich lang
ſam wieder zu buntfarbiger Leinwand zu en.

Jetzt fuhr er jäh auf. Seine Hans zuckte taſtend nach
dem Gemälde. Verwirrk ſah er un ch umd griff nach der Stirn ruhen

Blaublühende Clematis
Skigzze von Irmgard Frickewirth.

Jn beiden Armen trug ſie die friſch abgeſchnittenen Clematz
ranken aus dem Garten nach dem Hauſe empor. Sonnenſtreife
huſchten im Gehen über ihr Haar und über das loſe, einfah
Trauerkleid, welches ſie trug, ſie hängten ſich an die langſtiel
Blüten über ihren Armen und ließen ihr tiefes Blau
leuchten, wenn ſie ſich ſchwankend auf und nieder bewegien
Behutſam ſchritt ſie vorwärts, als trüge ſie etwas ſehr H0
bares. In ihren Augen ſtand ein tiefinnerliches Leuchten de

haltener Freude und Erwartung, während ſie die Treppe
ſtufen emporſtieg.

Jm Zimmer nahm ſie ein hohes, geſchliffenes Kelchglez
ſetzte es mitten auf die olivſamtene Tiſchdecke und ſtellte Ran
für Ranke ein mit einer unendlich zögernden Verträumtheit
allen Bewegungen, als wolle ſie jeder einzelnen Blüte en
eigene, ihrem beſonderen Wachstum angepaßte Stellung ver
gönnen. Sie brauchte lange Zeit, bis ihr der Strauß vollende
erſchien, und zuletzt fügte ſie einen Zweig gelber, wo
riechender Wicken hinzu, deren Duft den Raum erfüllte

Verſonnen ſchaute ſie darüber hin.
Er hatte ihr ſagen laſſen, er ſei geſchäftlicher Angelegen

heiten halber am Orte und wolle vor ſeiner Abfahrt perſönlt
kommen, um ihr ſein Beileid zu dem Verluſt ihres plötzlich be
ſtorbenen Bruders auszuſprechen. Als man ihr dies am M
beſtellt hatte, war ſie aus der Zimmertür gegangen, dam
niemand bemerken ſollte, daß ſie lächelte, mitten in ihren
friſchen Schmerz um den Toten lächelte, wie man es tut, wen
einem unerwartet eine ſelige Freude begegnet.

Und nun hatte ſie Blumen eingeſtellt, die heute ihre Sp
ſein würden, die ihm ſagen ſollten, was ſie ſelbſt nicht an
ſprechen durfte. Blaublühende Clematis, an der für ſie ein
Erinnerung hing, die unvergeßlich war.

Vor einem Jahre, als die Schlingpflanze am Hauſe wucherh
und blühte, hatten ſie zuſammen im Garten geſtanden: ſie e
junges, eben verlobtes Mädchen, er ein mehr als doppelt
alter Mann, der ſie mit ſeinem einzigen Kinde beſuchte, deſa
Mutter ſeit Jahren an einem hoffnungsloſen Leiden dal
ſiechte. Sie kannten ſich noch nicht lange, aber ihre gege
ſeitige Zuneigung war ſchnell zu einem grenzenloſen Vertrag
g ſen, das wie eine ſtille Schwermut alle i Worte h
herrſchte, wenn ſie miteinander redeten. Denn ſie ahnten
beide, daß ſie ſich mehr als Freunde waren. Plötzlich, wie
ſo nebeneinander ſtanden, war das kleine Mädchen auf
Mauer zugelaufen, es hatte eine der langſtieligen Blumen ch
gebrochen und ſie ihr mit einem lieben Lächeln hingereicht. C
ſchrocken über ſeinen aufleuchtenden, ſich ſogleich wieder h
wendenden Blick, hatte ſie ſie entgegengenommen und den
Kinde die Wange geſtreichelt, während ſeine leiſen, mehr ſt
ſich geſprochenen Worte ihr Ohr berührten: „So vergänglis
wie dieſe Blüten, wenn ſie abgebrochen werden, iſt meine ſpät
Sommerfreude. Uebers Jahr, wenn ſie wieder blühen, bin

alt, und Sie ſind die Frau Jhres Verlabten.
Da hatte ſie ſich r und war in das Haus

rückgegangen, Stufe für fe, und weil ſie ihm den Rüd
zuwandte, konnte er es nicht ſehen, daß ſie weinte.

Seit jenem Tage waren ſie einander nicht mehr begeut
Trauerfälle in der Familie hatten ihre Hochzeit hin

geſchoben, und immer noch trug fie den Verlobungsreif
Finger der linken Hand. So ſtand ſie nun und wartete a
ihn mit einem fernen, verträumten Lächeln in den Au

Von einer kleinen Standuhr am Ofenſims glitt ihr W
zu der Vaſe auf dem Tiſche zurück. Faſt erſchrocken empſa
ſie die Eigenart und ſtille Sprache ihres Straußes. Wenn i
ein Heide wäre, ging es ihr durch den Sinn, dann würde
jetzt niederknien und dieſe Blumen anbeten, ſo überirdiſch ſe
ſehen ſie mich an. Sie zog die Vorhänge vom Fenſter zurül
damit das ſpäte Nachmittagsſonnenlicht reich und leuchtend übe
den Teppich und die Möbel fluten konnte. Abermals wandte e
ſich den Blumen zu. Woran dachte ich, daß ich euch ſo e
ſtellte?, ſann ſie, und wie durch einen feinen Nebel zuerſt, da
immer ſtrahlender meinte ſie ein Kinderköpfchen vor ſich
erblicken und zwei kleine Hände, die eine Clematisblüte zu i
emporhielten. Als ſei dies Wirklichkeit, ſtreckte ſie ihre bei
Arme danach aus und erſchrak vor dem flüchtigen Aufbliſe
eines Sonnenſtreifens, der ihren Ring getroffen hatte.

Ein Schlag der kleinen Standuhr zitterte durch das Zimn
und verkündete, daß die von ihm angegebene Zeit ſeines
ſuches faſt ſchon um die Hälfte überſchritten ſei.

Langſam wanderte ſie guf dem Teppich hin und her. t
wartete nicht ungeduldig. ihr war es, als empfände ſie ſe
Gedanken um ſich, die ſie ſuchten. Mit leiſen Händen ſo
ſie den Deckel vom Klavier zurück. Drei, vier ſcheue T
ſchwebten empor und ſchwiegen erſchrocken. Sie befand ſt
ja in einem Trauerhauſe, wie durfte ſie ſpielen!

Die Zeit verrann, und der Duft des blühenden Wie
zweiges ſchmeichelte um ihre Stirn. Die kleine Standuhr ſl
zum zweitenmal, ſie zeigte eine halbe Stunde vor Abg
des Zuges, mit dem er zurückfahren mußte. Selbſt jetzt m
konnte er im Vorbeigehen für einen Augenblick hereinkomn
falls er überhaupt hier war.

Die Gartentür klappte, Schritte klangen auf den St
flieſen und kehrten ſogleich wieder um. Die alte Zeitungffet
hatte das Wocbenblatt gebracht.

Jetzt lauſchte ſie erregt. Zehn Minuten vergingen, zur
Minuten. Jn erne rollte ein Zug. Er hielt und
weiter. Lange noch klang das Rollen durch den ſtillen Abe
herüber.

Ein Windhauch ſtrich um die Hausecke und raſchelte in d
Zweigen vorm Fenſter, zwiſchen denen die Dämmerung eſtieg. Das Glühen auf den grünen Seſſeln war rohe
dunkles Kleid hob ſich kaum noch von ihnen ab. Nur die Taf
des o rWgeſwagenen Klaviers ſchimmerten hell von
Wand her.
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